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Gut gemeint und gut gemacht!
Ehr enamtliches Engagement für Flüchtlinge in Br emen und Br emer haven 

Mira Levinson und Thier no Bah
kennen sich seit gut zwei Jahr en. Der
19-Jährige Afrikaner kam als Flücht -
ling aus Guinea nach Br emer haven
und ler nt der zeit Deutsch. Einmal die
Woche trif ft er sich mit der Kultur wis -
senschaftlerin zur Nachhilfe. 

„Gerade hat Thierno an der Abendschule den
Sprachtest bestanden und darf dort nun seinen
Hauptschulabschluss nachmachen“, freut sich
Mira Levinson. Kennen gelernt haben sich die

beiden über den Arbeitskreis „Migration und
Flüchtlinge“ des Nord-Süd-Forums in Bremerha-
ven, wo sich die 37-Jährige seit vier Jahren ehren-
amtlich engagiert.

Wie sie gibt es immer mehr Menschen in Bre-
merhaven, die Flüchtlinge begleiten. „Das stetige
Engagement aktiver Netzwerke, wie etwa unse-
res Arbeitskreises, zeigt Wirkung“, freut sich
Mira Levinson „Wir haben uns zum Beispiel an
die hiesigen Kirchengemeinden gewandt, aktiv
zu werden.“ Inzwischen hat Götz Weber, Pastor
der Kreuzkirche, ein Patenschaftsprojekt gemein-
sam mit dem Pädagogischen Zentrum, initiiert.
Ein ähnliches Projekt, in dem engagierte Gemein-
demitglieder Deutschnachhilfe direkt im Über-
gangswohnheim geben, läuft auch in der Frie-
denskirche unter Pastor Tobias Schupp. 

Ob Sprachpatenschaften, Nachhilfe oder
Unterstützung bei der Wohnungssuche – das
Engagement der Bürger in Bremerhaven hat seit
Beginn dieses Jahres deutlich zugenommen. „Der
gute Wille ist vielerorts vorhanden, doch leider
gibt es in Bremerhaven keine ausgewiesene

Anlaufstelle, für Menschen, die sich für Flücht-
linge engagieren wollen“, bemängelt Levinson.
Interessierte werden durch die Freiwilligen Agen-
tur vermittelt, über die Kirchengemeinden und
vor allem den Arbeitskreis „Migration und
Flüchtlinge“, der sich in seinen inzwischen sechs
Jahren politischen und praktischen Wirkens in der
Stadt gut vernetzt hat. „Doch wir sind alles
Ehrenamtliche. Was wir brauchen, sind offizielle
Stellen“, bekräftigt Mira Levinson.  

Die Schwesterstadt Bremen macht es vor. Die
Senatskanzlei setzte Anfang dieses Jahres eine
übergeordnete „Koordinatorin des gesellschaftli-
chen Engagements im Flüchtlingsbereich in Bre-
men“ ein. Hier, bei Lucyna Bogacki, laufen die
Fäden zusammen. Sie weiß, wo was fehlt und an
wen sich Interessierte wenden können. 

Auch der Bremer Verein „Zuflucht – Öku-
menische Ausländerarbeit“, hat seit dem 1. April
dieses Jahres eine Anlaufstelle für Ehrenamtliche,
einen „Ehrenamtlichen Scout“, finanziert durch
die Bremische Evangelische Kirche. Barbara
Schneider füllt diese auf drei Jahre angelegte Pro-
jektstelle aus. Sie schaut vor allem im Umfeld der
neu entstandenen Unterkünfte, wo es an Hilfe
fehlt. Ihre Aufgabe ist es, Ehrenamtliche zu mobi-
lisieren und zu begleiten und in diesem Rahmen
auch Fortbildungen zu organisieren.  

Was ist zu beachten beim ehr en -
amtlichen Engagement?

Der ehrenamtlich engagierte Arbeitskreis
„Migration und Flüchtlinge“ mischt sich in Bre-
merhaven auf verschiedenen Ebenen ein. „Wir
sehen uns als Lobbygruppe für Flüchtlinge“, sagt
die Vorsitzende, Gisela Wiegel. „Wir reagieren
auf Missstände, etwa wenn jemandem die
Abschiebung droht. Die Informationen darüber
erhalten wir größtenteils über die im Arbeitskreis
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Hussein A ydin kam als Flüchtling nach Br emer haven. Er ist einer von dr ei jungen Männer n, mit
denen Brigitte Paschen r egelmäßig Deutsch ler nt. Foto: T amer Massarani
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mitarbeitenden Anwältinnen und Anwälte.“
Außerdem ist auf Anregung von Oberbürgermei-
ster Melf Grantz ein „Runder Tisch“ ins Leben
gerufen worden, an dem alle zwei Monate Leute
aus dem Arbeitskreis zusammen mit dem Leiter
des Bürger-und Ordnungsamtes und der Leiterin
der Ausländerländerbehörde zusammenkommen,
um aktuelle Fälle zu besprechen.

Ein weiterer Wirkungsbereich des Arbeitskrei-
ses ist die praktische Arbeit. „Einige von uns ste-

hen mit den Übergangswohnheimen in engem
Kontakt und wissen, woran es fehlt“, sagt Gisela
Wiegel. „Das fängt an bei der Wohnungssuche
und dem Aufbau von Möbeln nach dem Umzug
in die eigenen vier Wände und reicht bis zum
regelmäßigen Unterricht in der deutschen Spra-
che.“ Ehrenamtliches Engagement ist gut und
wichtig. Doch in manchen Fällen ist professio-
nelle Hilfe unerlässlich. Gerade Behördengänge
sind nicht jedermanns Sache. Wenn Privatleute
Flüchtlinge zur Ausländerbehörde oder dem Job-
center begleiten, rät Gisela Wiegel dazu, dieses
vorher mit Betreuern, Mitarbeitern oder engagier-
ten Anwälten  zu besprechen.

Ein großes Thema, bei dem die Flüchtlinge
dringend Unterstützung brauchen, ist für die pen-
sionierte Lehrerin die Sprache. „Wir arbeiten
dafür eng mit dem Pädagogischen Zentrum
zusammen.“ Aber es gibt auch Fälle, wo Men-
schen durchs Raster fallen: „Vor einem halben
Jahr hat uns eine unserer Anwältinnen  darauf
aufmerksam gemacht, dass es da einige gedulde-
te Frauen gibt, die kein Anrecht auf einen offizi-
ellen Sprachkurs haben. Und das, wo wir wissen:
Gute Deutschkenntnisse sind fürs Bleiberecht
immens wichtig.“ Kurzerhand hat Gisela Wiegel
mit vier ehemaligen Kolleginnen gesprochen, die
auch bereit waren, die kleine Gruppe zu alphabe-

tisieren. Dafür treffen sie sich zweimal wöchent-
lich. Auch die Bremerhavenerin Brigitte Paschen,
die sich sowohl im Arbeitskreis engagiert, als
auch Mitglied im Bremer Rat für Integration ist,
bietet privat Unterstützung an. „Ich habe guten
Kontakt zu einem Mitarbeiter des Flüchtlings-
heims direkt in meiner Nachbarschaft. Der
Betreuer dort vermittelt mir Flüchtlinge, vor-
nehmlich aus Syrien, die ich auf den Sprachkurs
vorbereite.“ Dadurch hilft sie, die Wartezeit zu

überbrücken und erleichtert ihren Schülern den
Einstieg in den bereits angefangenen Sprachkurs.
Seit zwei Jahren unterrichtet die Apothekerin im
Ruhestand. „Ich freue mich, wenn ich diesen teil-
weise sehr begabten jungen Menschen helfen
kann.“ 

Auch Mira Levinson macht die Arbeit mit
Thierno Spaß. „Die Möglichkeiten für gemeinsa-
me Unternehmungen sind vielfältig. Ich habe mit
Thierno beispielsweise gemeinsam eine Woh-
nung gesucht und Möbel gekauft, außerdem freue
ich mich, wenn er beim Deutschlernen Fortschrit-
te macht.“ Doch hin und wieder hat auch sie mit
kleinen Enttäuschungen zu kämpfen. Zum Bei-
spiel, wenn er zum vereinbarten Termin nicht
erscheint, was öfter mal vorkommt. „Das Pro-
blem kennen wir sehr gut“, sagt Claudia Schmitt
von Fluchtraum, einem Bremer Verein, der sich
ehrenamtlich um unbegleitete minderjährige
Flüchtlinge kümmert. „Wir organisieren deshalb
für unsere Mentoren, aber auch für die Mentees,
bereits im Vorfeld interkulturelle Workshops, in
denen wir versuchen, die jeweiligen kulturellen
Unterschiede, zum Beispiel auch zum ‚Zeitver-
ständnis', deutlich zu machen, damit es hinterher
keine Enttäuschungen und Verletzungen gibt.
Außerdem bieten wir regelmäßige Treffen und
Weiterbildungen für Vormünder, Mentoren und

Paten an, zu denen wir Fachreferenten zu ver-
schiedenen Themen einladen oder uns darüber
austauschen, wo ‚der Schuh gerade drückt'. Dass
in einer solchen Patenschaft nicht alles reibungs-
los läuft, ist doch klar.“

Thierno Bah aus Guinea freut sich jedenfalls,
dass er in Mira eine Ansprechpartnerin hat. Er
spricht sicherlich für viele Flüchtlinge, wenn er
seine Wünsche an eine Patenschaft formuliert:
„Deutsch zu lernen ist mir wichtig. Schön ist es,
wenn die, die Nachhilfe geben, selbst englisch
oder französisch können, so wie Mira. Gut ist,
wenn sie langsam sprechen und gut erklären kön-
nen.“ Den ganzen Tag zu Hause rumzuhängen,
mag er gar nicht. Am liebsten möchte er draußen
Fußball oder Basketball spielen. „Da muss ich
dann aber leider doch passen“, sagt Mira lachend,
„aber bei der Suche nach einem Verein bin ich
natürlich gerne behilflich.“    

Silke Düker/ Mira Levinson

Ein er folgr eiches T andem: Mira Levinson und Thier no Bah. Er hat den Spr ung geschaf ft. 
Seine Deutschkenntnisse r eichten aus, um an der Abendschule angenommen zu wer den.

Mira Levinson, Mitglied im Br e-
mer Rat für Integration und im
Br emer havener „Arbeitskr eis
Migration und Flüchtlinge“:

„Gutmeinendes Interesse am Anderen
kann eine heikle Sache sein, selbst wenn
diesem kein missionarischer Wille zu Grun-
de liegt. Wer sich in die Rolle des Helfen-
den begibt, läuft Gefahr, den anderen zum
Empfänger der Wohltat zu degradieren. Die
Feststellung, zum Beispiel, dass Deutsche
zuverlässiger sind als Afrikaner, kommt wie
eine neutrale Beobachtung verschiedener
Lebensweisen daher. Dabei wird kulturelle
Identität erst durch den Vergleich geschaf-
fen, „Afrikaner-Sein“ und „Deutsch-Sein“
über die Zuschreibung „Pünktlichkeit“ defi-
niert. Dem Ärgernis über den geplatzten
Nachhilfetermin liegt daher eher ein gefühl-
ter Kontrollverlust zugrunde. Schließlich
wollen ehrenamtlich Helfende für ihr Tun
Anerkennung, auch aus Selbstrespekt für
die von ihnen gespendete Zeit. Bei unglei-
chen Machtverhältnissen kann der Entzug
von Anerkennung als (unbewusster) rebelli-
scher Akt interpretiert werden. 

Schließlich ist Deutschlernen als Vorbe-
dingung für die eventuelle Verlängerung
einer Aufenthaltserlaubnis nur bedingt frei-
willig. Gleichzeitig ist die freiwillige
Selbstkontrolle und die effektive Verwal-
tung der eigenen Lebenszeit doch das 
A und O der Demokratie.“

Anlaufstellen in Br emer haven und
Br emen für ehr enamtliches 
Engagement unter:

www .br emer -rat-fuer -integration.de
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Wissenswer t

Save the date: V om 12.
bis zum 18. Oktober feier t
Br emen zum vier ten Mal
in Folge die Integrations-
woche! 

„Ziel ist es, durch Begegnun-
gen und Verständigung zu einem
noch besseren Miteinander aller Bremerinnen
und Bremer zu finden“, so die Integrationsbe-
auftragte Silke Harth. Mit vielen engagierten
Vereinen, Institutionen und Einzelpersonen aus
allen Stadtteilen plant die Senatskanzlei eine
lebendige und vielfältige Woche. Im Vorder-
grund steht der Leitgedanke „Lebenswirklich-
keiten“. Ein Begriff, der das konkrete Leben der
Menschen in den Blick nimmt, mit Licht und
Schatten, mit Hindernissen und Chancen und
vor allem mit Hoffnung und Zuversicht. Wie
viel wissen wir über die Lebenswirklichkeit der
Zugewanderten? „Mit der Integrationswoche
wollen wir die Vielfalt der Realitäten deutlich
machen und der Wichtigkeit des Themas Inte-
gration Rechnung tragen“, so Helmut Hafner
von der Senatskanzlei. „Wir wünschen uns, dass
in dieser Stadt jeder Mensch in Würde leben
kann.“ Die Eröffnungsveranstaltung der Inte-
grationswoche wird am Sonntag, 12.10.2014
um 17 Uhr im Rathaus stattfinden.

12.–18. Oktober 2014
www .integration.br emen.de

Ins Netz gegangen

@ „Ist nackt schlimm?“– Film auf Y ouT ube
Knapp fünf Monate dauerte das Projekt – knapp fünf Minuten dauert
der Film zum Projekt. Von Schülern für Schüler konzipiert und umge-
setzt: der Kurzfilm „Ist nackt schlimm?“.  Eine 8. Klasse der Gesamt-
schule Bremen Ost (GSO) arbeitete dazu an vier Vormittagen unter
Regie der Bremer Medienpädagogin und Filmemacherin Edina Medra.
Heraus kam eine Quintessenz des Projektes „Ist nackt schlimm?“, das
die Schule zusammen mit dem Bremer Rat für Integration und dem
Gerhard-Marcks-Haus, unterstützt vom Deutschen Museumsbund, von
August 2013 bis Januar 2014 umsetzte. In diesem Projekt haben fünf
Klassen verschiedener Jahrgangsstufen über das Thema „Nacktheit im
Museum und anderswo“ diskutiert, Kunstwerke dazu geschaffen und
eine eigene Ausstellung auf die Beine gestellt. Filmpremiere war am
27. Mai im Gerhard-Marcks-Haus.

Jetzt ist der Film auf Y ouT ube zu sehen unter:    
http://youtu.be/xib_gUdqQG8

Mehr zur Entstehung des Films unter:
www .br emer -rat-fuer -integration.de/aktuelle Geschichte

@ Weltflüchtlingstag in der Kulturkir che 
Der Bremer Rat für Integration (BRI) veranstaltet zum Weltflüchtlingstag,
am 20. Juni, zusammen mit der AWO Bremen und dem Verein Zuflucht
ein umfangreiches Programm in der Kulturkirche St. Stephani.
Die Künstlerin Manja Hermann gab mit ihrer Foto-Portrait-Ausstellung
von Geflüchteten Einblicke in deren Leben. Syrische Musiker sorgten für
ein hochkarätiges Konzert. Eine Podiumsdiskussion mit dem Titel „Not-
anker Kirchenasyl“ beleuchtete Möglichkeiten und Chancen sowohl für
die Betroffenen als auch für die jeweiligen Gemeinden.  
www .br emer -rat-fuer -integration.de/aktuelles

www .br emer -rat-fuer -integration.de

„Was ist für dich Heimat?“ – diese span-
nende Frage gilt es fotografisch umzusetzen
beim Fotowettbewerb der Senatskanzlei für
den Interkulturellen Kalender 2015. Wie?
Da sind der Kreativität keine Grenzen
gesetzt. Angesprochen sind Klassen, Grup-
pen, Cliquen, Freunde, Einzelpersonen –
egal welchen Alters.

Der interkulturelle Kalender erscheint
dieses Jahr bereits zum 13. Mal. Er gibt
einen Überblick über Fest- und Gedenktage
verschiedenster Religionen und Kulturen.
Das Gewinnerfoto wird zum Hintergrund-
motiv des interkulturellen Kalenders 2015
und damit in zahlreichen Büros und Priva-
träumen des Landes Bremen hängen.

Unter den eingereichten Fotos werden die
besten ausgewählt und im Rahmen der Inte-
grationswoche – im Oktober – im Rathaus
prämiert. Darüberhinaus werden sie bei der
„17. Nacht der Jugend – unsere Zukunft hat
Geschichte“ am 9. November im Rathaus
und während der „MigrantInnentage gegen
Ausgrenzung“ im Dezember 2014 im Kul-
turzentrum Lagerhaus ausgestellt.

Einsendeschluss ist der 
15. September 2014 

Schnappschüsse bitte als E-Mail-Anhang
( jpg- oder tiff-Datei) schicken an: 
integration@sk.br emen.de 

Fotowettbewerb
Gestalte den interkultur ellen Kalender 2015

Oder digitale Fotodatei auf Datenträger an die
Adresse:

Referat Integrationspolitik
Migrations- und 
Integrationsbeauftragte
Ansgaritorstr . 22
28195 Br emen

Bei Rückfragen: 
Telefonnummern 0421/ 361-9 60 08 
und 0421/ 361-68 41.

Bitte beachten:
- Digitales Bild
- Dateiformat JPG oder TIFF
- Kameraauflösung idealerweise 8 Megapixel
- Querformat
- Bei Personenaufnahmen: Zustimmung der

Personen einholen

QR-Code scannen, um mehr Infos
zum Thema zu er halten.

Lebenswirklichkeiten 

4. Integrationswoche 

Syrische
Musiker
spielten am
20. Juni
klassische
syrische
Musik in 
St. Stephani
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Telefonier en, aber richtig!
Verbraucher zentrale Br emen klär t Migranten mit türkischen und r ussischen W ur zeln auf

So gut wie jeder hat eines: ein
Smar t- oder Mobilphone. Die
Benutzung scheint einfach, doch
Ver tragsinhalte und AGBs wer den
nicht immer gelesen oder verstan -
den. Am Ende kommt oftmals das
böse Er wachen: über höhte Smar t-
phone-Rechnungen. W ie können
gerade Migranten, die viel ins Aus -
land telefonier en, davor geschützt
wer den?

Die Verbraucherzentrale Berlin hat
gemeinsam mit Bremen und Hamburg am 
1. Februar 2014 ein gemeinsames Projekt
gestartet: „Migranten und Verbraucherschutz
in digitalen Märkten“. Das Ziel: „Wir wollen
Verbraucher mit türkischen und russischen
Wurzeln, die in diesen drei Stadtstaaten den
höchsten Anteil der Zugewanderten ausma-
chen, über ihre Rechte, Markt- und Bera-
tungsangebote in digitalen Märkten auf-
klären“, umreißt Metin-Tarkan Öztürk, Refe-
rent Digitale Märkte bei der Verbraucherzen-
trale Bremen, das auf zwei Jahre angelegte
Pilotprojekt.  

Ob Telekommunikation, Internet oder das
unendlich weite Feld Datenschutz – komplexe
Themen, nicht nur für Zugewanderte. Doch
diese nutzen die mobile Telekommunikation
noch mal anders als der Durchschnittsdeut-
sche. Viele von ihnen sprechen regelmäßig
mit den Verwandten in der Heimat, müssen
also viel ins Ausland telefonieren. Dafür stel-
len ihnen die gängigen Mobilphone-Anbieter,
von E-Plus bis Vodafone, besondere Tarife zur
Verfügung, so genannte „Ethno-Tarife“, spe-
ziell für russische oder türkische Mitbürger. 

„Ethno-T arife“ sind ein Riesenmarkt

„Bei 15 Millionen Bürgern mit Migrations-
hintergrund in Deutschland sind diese ‘Ethno-
Tarife’ ein riesiger Markt, der aber bisher
kaum geprüft wurde“, so Öztürk. In den kom-
menden Monaten werden die Referenten in
Bremen, Hamburg und Berlin deshalb insge-
samt zehn Tarife von Unternehmen, die solche
Sparten führen, unter die Lupe nehmen. „Wir
überprüfen beispielsweise deren Allgemeine
Geschäftsbedingungen (AGBs) – wie ver-
ständlich sind sie? Gibt es sie auch auf tür-
kisch und russisch? Bieten sie eine Widerrufs-
belehrung an? Und wie transparent sind die
Preis- und Tarifinformationen? Wir schauen
außerdem, ob die Homepages und Hotlines
mehrsprachig funktionieren.“ Die Ergebnisse

sollen voraussichtlich im Herbst veröffent-
licht werden.

Ganz wichtig ist der Verbraucherzentrale
darüberhinaus aber auch ganz konkret die
Meinung der aus Russland und der Türkei
zugewanderten Bremer. Haben sie Probleme
mit Anbietern? Wie sehen die im Einzelnen
aus?

Um sich ein möglichst genaues Bild vom
status quo zu machen, haben die Projektmitar-
beiter einen Fragebogen mit zehn Ja-Nein-
Fragen erstellt. Dieser soll über Multiplikato-
ren wie etwa Wohlfahrtsverbände, Gemeinden
und Vereine in die Communities gelangen.
„Wir möchten zum einen dort für die Themen
Verbraucher- und Datenschutz sensibilisieren,
zum anderen möchten wir mehr Einblick in
die Erfahrungen der Nutzer bekommen.“

Metin Öztürk hofft auf eine hohe Beteili-
gung der zugewanderten Russen und Türken
in Bremen, denn am Ende des Projekts sollen
aus den Ergebnissen konkrete politische For-
derungen formuliert werden. 

Metin-T arkan Öztürk leitet in Br emen das von Berlin aus gesteuer te Pr ojekt der V erbraucher -
zentrale „Migranten und V erbraucherschutz in digitalen Märkten“  

Die V erbraucher zentrale Br emen
ruft alle Br emer mit türkischen
und r ussischen W ur zeln auf, sich
an dem Pr ojekt zu beteiligen und
auf Missstände hinzuweisen. 
Der Fragebogen kann her unter
geladen wer den unter:

www .vz-berlin.de/ethnotelefontarife


